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FREIZEIT & TOURISMUS: MORAL-ÖKOLOGISCHE 
QUALITÄTSKRITERIEN 

KRZYSZTOF R. MAZURSKI . JELENIA G6RA 

Moral-ökologische Gesichtspunkte des Tourismus in den 

polnischen Berggebieten der Euroregion Neiße 

In dem Maße, wie die politischen und wirtschaftlichen Möglichkeiten der Zusam­
menarbeit im Rahmen der Europäischen Gemeinschaft anstiegen, wuchs die Über­
zeugung, daß man viele grenzüberschreitende Probleme zusammen lösen sollte. in 
dem man die Bemühungen der Menschen im Grenzgebiet verbindet. Auf diese Wei­
se entstand die Idee der sogenannten Euroregionen. Sie wurden durch die Bildung 
von SelbstvelWahungsorganen ins Leben gerufen, um die Grenzkontakte leichter zu 
gestalten. Ihr Ziel war es, die grenzüberschreitende, kulturelle und wirtschaftliche 
Zusammenarbeit zu erleichtern und so den wirtschaftlichen Unternehmen neue We­
ge zu öffnen. Es besteht kein Zweifel daran, daß ihre Tätigkeit die Integration der 
Gesellschaft und die Zusammenarbeit der Völker (die in den Plänen der Politiker 
hinten an stand) im Rahmen der jetzigen Europäischen Union wesentlich vorange­
bracht haI. Sie löste viele gemeinsame Probleme in verschiedenen Bereichen: von 
der Kommunikation bis zu der Ausbildung, besonders im Hochschulwesen. So ist es 
kaum verwunderlich, daß wir heute eine Vielzahl von Euroregionen haben, wobei 
sich der größte Teil von ihnen in den Grenzgebieten Deutschlands befindet. Das er­
gibt sich aus derTatsache, duß die Grenzgebiete dieses Staates am besten entwickelt 
sind und daß der Wohlstand Deutschlands die Verwirklichung vielen Pläne in prakti­
scher Hinsicht ermöglicht. 
Bemerkenswert ist, daß eine Reihe von Euroregionen, die z. B. die Grenzgebiete 
der Niederlande, Belgien und Frankreich umfassen, Länder sind, in denen die Vor­
urteile wegen des Il. Weltkriegs genau so groß waren wie in Polen. Trotzdem oderei­
gentlich Dank solcher grenzüberschreitenden Initiativen gelang es den westlichen 
Partnern die emotionalen Belastungen zu überwinden, und zu guten Nachbar­
schafLSkontaklen, die sogar zu Freundschaften führten, zu kommen. Es bcsteht also 
kein Zweifel, daß sich die ldee der Euroregionen bewährt hat. 
Polen, wie auch die anderen Länder des Moskauer Lagers waren aus diesem Prozcß 
ausgeschlossen. Ihr Verlust in diesem Bereich zähltdoppclt, denn sie waren nicht im­
stande, sich im Rahmen des Warschauer-Yertrages zu integrieren (abgesehen von 
der Wirkung eines solchen Schrilles) und blieben gleichzeitig weit von der Europäi­
schen Wirtschafts-Gemeinschaft und der Europäischen Union entfernt. Neue Mög­
lichkeiten schuf erst der Zusammenbruch des kommunistischen Systems in Europa. 
Der hervorragende, europäische Politiker und ehemaliger Bundespräsident 
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Deutschlands Richard von Wei7��äcker hat in dieser Situation die Möglichkeit gese­

hen, in der das Versäumte eingeholt werden kann. Er trug beimTreffen in ZiUau den 
Gedanken vor, die erste Eurorcgion rur diese Region zu gründen. Sie sollte die drei 
benachbarten Gebicte Polens, Thchechiens und Deutschlands, die wegcn ihrer Lage 

DreiInndereck auf deutsch, Trojzem auf tschechisch und Trojkraj auf polnisch ge­
nannt wurde, integricren. 

Es war keine mechanische Auffassung sondern eine Konzeption der künftigen Zu­
sammenarbeit. Sie crgab sieh aus vielcn ticfbegründeten Vonmssetzungen. Eine da­
von ist die hcrvorragende Gleichartigkeit der geographischen Umgebung, aber vor 
allem dcr Umwelt. Etwa die Hälftc des Gebietcsder Eurorcgion besteht aus den hö­
heren Gebirgskettcn der Sudeten: Riescngebirge, Isergebirge und Zittauergebirge. 
Die andere HiI1fte ist auch ein geographisch gleichartiges Wcstsudetenvorland: Iser­
vorland und Lausitzer Vorland. Das macht auch eine einheitliche Einstellung zur 
Umweltnutzung erforderlich, denn es ist zwar banal aber man muß es sagen, die 
Umwelt kennt keine politischen oder Verwaltungsgrenzeil. Aus den physiographi­

schen Eigenschaften bildete sich eine weitere Voraussetzung heraus: die ähnliche 
Art der Umweltnutzung in allen drei Grenzgebieten, was auch durch das vorliegen­
de Kartenmaterialleicht erkennbar ist: DerWälderzug auf den Gebieten, Agroöko­
systeme oder das Siedlungsnetz auf den restlichen Gebieten. Das Siedlungsnetz ist 
außergewöhnlich dicht. 

Das ergibt sich aus derTatsache, daß sich die Wirtschaft in den Sudeten relativ früh 
entwickelte, aus der starken Entwicklung der Förderung und Verarbeitung der Mi­
ncralstoffe schOll von frühem Mittelalter an, und auch aus der Industrialisierung im 
19. Jahrhundert, die fast jedes Dorf erfaßte. Schließlich haben wir aueh die histori­
sche Voraussetzung: Dreiviertel des jetzigen Gebietes ist die Oberlausitz, dic bis En­
de 1635 eine gemeinsame Verwaltung unter der Tschechischen Krone hatte. Sie 
reicht bis zu dem Flußbett des Queis. Als Maßstab der Wiederbelebung der alten 
wirtschaftlichen und teilweise auch kulturellen BUnde ist der Sechsstädtebund, zu 
dem im 14. Jh. ßautzcn, Kamenz, Löbau, Ziltau, die durch die Grenze geteilten 
Städte Zgorzelec/Görlitz und Lauban gehörten, zu sehen. Der Vorschlag von Weiz­
säcker fiel auf einen fruchtbaren Boden und man leitete schnell die notwendigen or­
ganisatorischen Schritte ein, die sich u. a. darin zeigten, daß auf der polnischen Seite 
ein Verein von Gemeinden in der Woijewodschaft 1elenia Gora gegrUndet wurde. 
Nur ein solches Gremium konnte grenzüberschreitende Projekte durchführen. Wir 
sollten dabei bedenken, daß diese Arbeit keine Grundlage in der staatlichen Gesetz­
gebung Polens hatte. Es scheint mir wichtig, daß dies auf der Grundlage derVerfas­
sung gelöst werden muß. Heutzutage handeln die Mitglieder der Euroregion nach 
der nationalen Geset""tgebung, was nicht gerade die beste Lösung ist. 

Offiziell wirkte die neue europ:iische, grenzüberschreitende Zusammenarbeit seit 
Ende 1991. Es ist erstaunlich, wie schnell sie eingerichtet wurde. Dazu muß man das 
Einverständnis des größten Teils der Gemeindeverwaltungen schen, die sich eindeu­
tig für eine Zusammenarbeit ausgesprochen haben. Hier halten alle Bemühungen 
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einen Charakter von unten, die Zusammenarbeit war nicht angeordnet , also von 
den Zentralbehörden nicht aufgedrängt. Die Unterzeichnung der Gründungsakte 
verliefohne viel Aufsehen und Euphorie in der Euroregion Karpaty. Von Anfang an 
entwickelte sie sich hier eine Zusammenarbeit, die recht erfolgreich war. Ein Blick 
auf die Karte zeigt, daß die einzigartige Raumaehse, die Neißc. ein Lausitzer Fluß , 
der in Nordböhmen entspringt, bis er dann in die Oder müdet, die Staatsgrenze zwi­
schen Polen und Deutschland bildet. Der Fluß gab den Anlaß , dieses Grenzgebict 
"Euroregion Neiße" zu nennen. 

Einer der wichtigsten wirtschafllichen Faktorten des dargestellten Gebietes ist der 
Tourismus, der hier vielfältige und reiche Vorcüge erfährt. Der südliche Teils der Eu­
roregion besitzt schon allein eine große Atraktivität. Scin Zentrum bildet das Rie­
sengebirge, das in das Register der Internationalen Naturschutzgebiete aufgenom­
men wurde, sowie das Ziuauer Sandstcingebirge. Eine weitere große landschaftli­
che Bedeutung haben die zahlreichen Talkesseln wie z. B. das Reichenberger-, Zit­
taucr-, und Hirschbcrger- Tal. Sie besitzen große Höhenunterschiede und unregel­
mäßige Formen.1 Auch die Nordseite, in einer Niederung gelegen , ist sehr interes­
sant. Die umfangreichen Wälder wurdcn zwar stark zerstört!, trotzdem besitzen sie 
mit dcm unteren Hochwald einen großen Wert, nicht nur für das Forstwesen sondern 
auch für die Erholung der Menschen allgemein. Die zahlreichen Minerallquellen, 
besonders auf der polnischen und tschechischen Seite sind seit Jahrhunderten das 
Reiseziel von vielen tausend Kurgästen aus verschiedenen Teilen Europas. 

leh möchte hier auch noch kun: auf die kulturellen Vorl.üge eingchen. Das Dreieck 
Bautzen, Zittau und Lauban bilden den Kern der Euroregion. Es finden sich hier ei­
ne reiche Anzahl von Holzbauten, die unter dem Namen des Lausitzcr Umgebinde­
hauses bekannt geworden sind.lDie polnischen Behörden bemühen sich leider nicht 
um deren Erhaltung. Ihrc kulturelle und ökonomische Rolle wird unterschätzt. Es 
könnte z. 3. ein Freilichtmuseum an der gcplanten Autobahn (A 4) gegründet wer­
den, so bliebe eine interessante bürgerliche und kirchliche Architektur erhalten. 
Auch gibt es viele Schlösser wie die in Frydland, Bautzcnoder Sucha. Diese Sehens­
würdigkeiten verursachten eine Entwicklung die zahlreiche Herbergen und Pensio­
nen hervorbrachten. Schon im 19. Jahrhundert bildet sich der Tourismus als ein kul­
turcller und wirtschaftlicher Faktor heraus. DerTourismus ist auch heutc ein wichti­
ger Faktor in der Entwicklung des Südens in der Euroregion. Oie Bedeutung nimmt 
mit dem künftigen Verschwinden der politischen und ökonomischen Grenzen noch 
zu. Es gibt mittlerweile viele Menschen und Institutionen die sieh mit der Gebiets­
entwicklung beschäftigen und ebenfalls diese Meinung vertreten. 

Die folgende Fragestellung wird nun Zwcifel erwecken: Wozu soll der Tourismus 
und die Erholung des Menschen dienen? Zum Vergnügen? Soll sie Gewinn bringen? 
Ganz bestimmt, aber das Hauptziel ist doch die Regeneration der psychischen und 
körperlichen Kräfte. Diese lassen sich aber in einer degenerierten Umwelt nicht 

I 1101)"5, T .• MHZUrski. K.R., Tcchnical and eoonomic pouibilities oflimitins air pollution in lhe bordeI Kreas or 
the "Neiße� Euroft'gion. Wroclaw: OW"Sudely" 1993 . 
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regenerieren. Die Umweltsituation in der Euroregion sieht, besonders in ihrem Süd­
teil, sehr schlecht aus4• Der große Teil der Kraftwerke, in denen dic sulfathaltige 
Braunkohle im Dreiländereck verbrannt wird, wie die in den dicht besiedelten Ge­
bieten noch vorgehaltene Ofenheizung und die lokalen Fernkraftwerke, verursa­
chen eine große Umweltverschmutzung. Es bestehen hier ernstzunehmende Gefah­
ren. Auf der polnischen Seite werden 60% der S02 - (Schwcfetdioxyd-)Gase produ­
ziert. Die Sulfatlllenge überschreitct bei Regen auf dem Iscrkreuzweg 4,7 mal die 
zugelassene Norm und der Saure Regen in Szrcnica hat den pH-Wert von 4,4. Die 
S02 Konzentration im Riesengebirgs Nationalpark ist drei mal höher als zulässigs. 
Es gibt immer mehr schädliche Stickstoffmonoxide, die auf dem Iscrkreuzweg schon 
den fUnfrachen Normwert übersteigen. Dazu kommt die großc Wasserverschmut­
zong. Die Bcrgwasserläufe sind nur noeh an den Quellen saubcr. In der ganzen Woi­
jewodschaft Jelcnia Gora herrscht eine besorgniscrregende Situation. Die Lebcns­
umsWnde gehören langsam zu den schlechtestcn in ganz Polen'. 

Die dichte Besiedlung verbunden mit der Industrieansiedlung führten zu dieser gro­
ßen Umweltzerstörung. Bei einer Bevölkerungsdichte von 282ßew.lKm2 werden 
jährlich 6Mg/Km2 Staub und ItMg/km2 Gas produziert. Wir sprechen deshalb von 
cinem ökologisch bcdrohten Gcbiet. Die Steigerung der negativen Anuopopression 
(nach der mehrcharteristischen taxonomischen Methode) erreichte 1991 laut eige­
ner Berechnungen einen WeTl über 50% (der maximale Wert aller berüeksichtigtcn 
Indikationen beträgt 100% ). In Polen liegen die Wcrte bei 13,8%, für die Woijewod­
schaft Walbrzych aber bei 37%. Genauso schlecht sicht die ökologische Situation in 
den attraktivsten Berggebieten der Euroregion Nciße also in der Nähe von Libercc 
und auf der Nordseite der Lausitzer Berge aus. 

Aus der oben dargesteUten Situation ergibt sich ein Widerspruch in den Bergregi0-
nen: dieAnforderung an eine saubere und gesunde Umwelt als sine qua non fürdcn 
·Iburismus und deren de faetoVernichtung auf der anderen Seite. Man kann heute 
davon ausgehen, daß derTourismus in unserer Region die Gesundheit derlburisten 
gefährdet, denn der zu einer Anstrengung gezwungene Organismus nimmt mehr 
Substanzen, oft bis zur IntoxikatioTlsgrenze, auf. So gefährdet der Tourismus den 
Gesundheitszustand anstatt ihn zu verbessern. Der Autor machte auf der Sitzung 
des Rates der Woijcwodschaft Jclenia Gora, bei der über die Entwicklungen und 
Perspektiven des Tourismus gesprochen wurde, auf diesen Widerspruch aufmerk­
sam. Meine Schlußthese galt der Fesuellung, daß es angesichts dcr großen negativen 
Antropopression besser wäre, statt des Tourismus die Umwelt 7.U entwickeln. Die 
einzige Reaktion auf diese Einlassung war die Empörung des Ratvorsitzenden, der 
behauptete, daß es wichtiger sei, dcn '1burismus zu entwickeln, als einer solch un­
wichtigen Angelegenheit seine Aufmerksamkeit zu schenken. Die Vetreter derTou­
rismuswirtschaft teilten diese Meinung . 

• Ma7.ursk1. K.R., Eurorellion Nyu ijello klopoty 1. pnyroda �1'Olnaj 5w6j haj�, 1993, W, W-ll, 24-25 
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Nun kann man zwar sagen, daß seit 1989 die negative Anlropopression in den West­
sudeten wesentlich gesunkcn ist, obwohl es sich noch nicht auszuwirken scheint. Es 
kommt immer wieder zum Widerspruch zwischen Umweltschutz und der Belebung 
deslburismus. Ich will noch einmal deullich sagen, daß es sich um ein aktuelles Pro­
blem handelt. Ich will auch noch einmal deutlich die Fragen an die Tourismuswirt­
schaft stellen: Haben sie das Recht, das moralische Recht, die Menschen zum Auf­
enthalt in die stark umwelt-verschmutzten Gebiete einzuladen? Haben sie das 
Recht, dabei die Wahrheit über die Umweltverschmutzung, die die Gesundheit ge­
fährdet, zu verschweigen? Ich antworte hier klar: Sie haben kein Recht. Ihre Hand­
lung ist unehrlich und unmoralisch. In der Konsequenz mUßte man nicht nur auf 
Tourismuscntwieklung, sondern zunächst auf jeglichen Tourismus- und Erholungs­
verkehr verzichten. 

Ich sehe wohl die Probleme, die eine moralisch zu akzeptierende Antwort bringen 
wUrde: Würde man auf die Tourismusentwicklung venichten, so bedeutete dieses 
auch Verzicht auf neue Arbeitsplätze und wirtschaftliche Gewinne. Dabei ist es kein 
Ausweg, wenn wir von der Annahme ausgehen, daß die Verbesserung des Umwelt­
zustandes "bald" kommt und durch den stattfindenden Tourismus die Umwelt nur 
gering geschädigt würde. Erstens braucht die Verbesserung der Umwelt, wenigstens 
in den West-Sudeten 10-20 Jahre. Zweites ist das Verschweigen der Wahrheit über 
die bestehende Umweltzerstörung ein Betrug an dem Touristen als Kunden. Mir ist 
klar, daß die kommerziellen touristischen Dienstleistungen diese Schwachstellen 
desTourismus nicht zeigen wird, weil dies die Kunden abschrecken würde. Eine an­
dere Situation könnte sich dann ergeben, wenn die Tourismuswirtschaft nicht ge­
zwungen wäre, Gewinne zu erzielen und z. B. Non-profil-Unternehmen wie die 
PTTK (Polskie Towarzystwo Turyslyczno - Krajoznawcze), die Polnischen Gesell­
schaft fUr Tourismus und Landeskunde, die Tourismusentwicklung übernehmen 
würde. 

Das Dilemma zwischen den ökologischen Bedürfnissen des Thurismus und dem tat­
sächlichen Zustand der Umwelt habe ich am Beispiel der Euroregion Neiße darge­
stellt. Es müssen noch viel mehr Überlegungen angestellt werden, wie eine rationale 
und moralische Lösung der Probleme gefunden werden kann. Der Autor hat ganz 
bewußt die Probleme ohne Lösungsmöglichkeiten dargestellt, um so eine offene 
Diskusssion anZllregen. 
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